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Journalisten kennen lernen, beson-
ders der kritische Umgang mit Politi-
kern und staatlichen Institutionen, 
was in Russland so nicht denkbar 
wäre. In vielen Gesprächen mit un-
seren Praktikanten haben auch wir 
teilweise eine andere Sicht auf Russ-
land bekommen, warum Putin so 
beliebt ist und wie sich oft junge 
Menschen Nischen suchen.  
Mit Veronika Batmanova hatten wir 
eine sehr engagierte Kollegin aus 
Moskau bei uns, die sich sehr schnell 
in die Redaktion integrierte. Sie re-
cherchierte Geschichten über die 
Besatzungsmitglieder russischer 
Großsegler bei der Hanse Sail in 
Rostock und unterstützte ebenfalls 
bei politischen Recherchen.  
Ich werde ihren beruflichen Weg 
weiter verfolgen und freue mich auf 
unsere nächsten russischen Journa-
listenpraktikanten.  
 
 
In diesem Sinne, 
Druschba! 
 
Ihr 
Andreas Ebel 
Chefredaktuer 
Ostsee-Zeitung 

Druschba,  
liebe Leserinnen und liebe Leser, 
 
aus dem Russischen übersetzt heißt 
das Freundschaft. Hier im Nordosten 
ein geflügelter Begriff, da zu DDR-
Zeiten jeder ab der fünften Klasse 
Russisch in der Schule hatte. Weil 
die Freundschaft zur damaligen 
Sowjetunion quasi staatlich verord-
net war, löst Druschba nicht nur gu-
te Gefühle aus. 
Heute steht das Verhältnis zu Russ-
land auf der Kippe. Besetzung der 
Krim und militärische Muskelspiele 
von Präsident Putin und der Nato 
tragen nicht gerade zur Vertrauens-
bildung bei. Dabei brauchen wir 
Russland, Russland braucht uns. 
Zwischen Mecklenburg-Vorpom- 
mern und dem Riesenreich gibt es 
enge Beziehungen, viele  Arbeits-
plätze in Meckenburg-Vorpommern 
hängen von der russischen Wirt-
schaft ab.  
Kontakte an der Basis helfen dabei, 
die unterschiedlichen Sichtweisen 
auf Gesellschaftssysteme zu verste-
hen. Wir unterstützen das Journalis-
tenpraktikum sehr gerne, weil die 
Praktikanten die Arbeitsweise der 
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Phase 1 
Einführungsseminar 30.Juli — 03. August 2017 
 
Sonntag, 30. Juli 2017  
 Ankunft der Teilnehmer in Deutschland 

Montag, 31. Juli 2017 
10.00 Uhr Begrüßung: Hendrik Sittig, Programmdirektion 

Rundfunk Berlin-Brandenburg 
10.15 Uhr Einführung  
 Was erwarte ich vom Seminar? Von  meinem journa-

listischen Praktikum? Was erwartet die Redaktion 
von mir? Nach welchen Grundlagen arbeiten Journa-
listen in Deutschland? 
Moderation: Dr. Ulrike Butmaloiu, Journalistin,  
Dozentin 

11.30 Uhr Besichtigung Haus des Rundfunks und Fernsehzen-
trums vom Rundfunk Berlin-Brandenburg (rbb) 

14.00 Uhr Vorstellung, Erörterung und Arbeit an den in Russ-
land erstellten Rechercheplänen für einen journalis-
tischen Beitrag zum Thema „Bundestagswahlkampf 
in Deutschland“ 

 
Dienstag, 01. August 2017 
10.00 Uhr Redaktionsbesuch SUPERIllu und anschließendes 

Gespräch mit Gerald Praschl, Mitglied der Chefre-
daktion Politik  

14.30 Uhr Vorbesprechung des Recherchetags 
 Worüber kann ich berichten und wie recherchiere  

ich mein Thema?  
 Einführung: Dr. Ulrike Butmaloiu 
16.30 Uhr Diskussionsveranstaltung „Nischen in den Regionen? 

Russische Medien und ihre redaktionelle Unabhän-
gigkeit“ mit 

 Irina Somochina, Geschäftsführerin des Verlags 
Krestjanin (Rostow) 
Yekaterina Moroko, freie Journalistin, Absolventin  
Journalistenpraktikum 2015 (Tomsk) 
Pawel Andrejew, Geschäftsführer des Onlineportals  
7x7-journal.ru (Syktywkar, Republik Komi) 
Tamira Kutscher, Chefredakteurin von dekoder.org  
(Hamburg) 
Moderation: Wolfgang Mühl-Benninghaus, Medien- 
wissenschaftler (HU Berlin)  

Mittwoch, 02. August 2017 
09.00 Uhr Vorstellung und Aussprache zum tagesaktuellen 
 Medienspiegel 
10.00 Uhr Ganztägige Recherche in der Stadt: Termine wahr-

nehmen, Interviews führen 
mit anschließender Auswertung und Schreiben der 
Berichte  

13.00 Uhr Besuch der Regierungs-Pressekonferenz bei der 
Bundespressekonferenz, mit anschließender Kurz-

einführung von Tim Szent-Iványi, Vorsitzender des 

Vorstandes, Bundespressekonferenz e.V. 
 
Donnerstag, 03. August 2017  
09.00 Uhr Vorstellung und Aussprache zum tagesaktuellen 
 Medienspiegel 
09.20 Uhr Arbeit an den Texten, Abschließend Feedbackrunde 

Recherchetag 
Welche Ziele habe ich erreicht? Welche Schwierig- 
keiten gab es? Was ist zu tun? 

14.30 Uhr Themenkonferenz: Welche Russland-Themen kann 
ich meiner Redaktion anbieten? 

19.00 Uhr Faust von Johann Wolfgang von Goethe im  
 Monbijou-Theater 
 
Phase 2 
Praktikum in den Redaktionen 07. – 23. August 2017  
 
Phase 3 
Zwischenseminar 24. – 27. August 2017  
 
Freitag, 25. August 2017  
09.00 Uhr Vorstellung und Aussprache zum tagesaktuellen 
 Medienspiegel 
09.20 Uhr Was habe ich bisher erlebt? Welche Erfolge, welche 

Probleme? Wie kann ich die Probleme lösen? 
Erfahrungsaustausch und Diskussion 
Moderation: Dr. Ulrike Butmaloiu 
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Beteiligte Redaktionen 

 
Samstag, 26. August 2017 
09.00 Uhr Vorstellung und kurze Aussprache zum tages-      
 aktuellen Medienspiegel 
09.20 Uhr Wie unterscheidet sich die Boulevard- von der Quali-

tätspresse? Wie unterscheiden sich die öffentlich-
rechtlichen von den privaten Sendern? 
Workshop mit Dr. Ulrike Butmaloiu und Franka 
Kühn, Pressereferentin Verbraucherzentrale       
Bundesverband 

11.00 Uhr Eigene Recherche in der Stadt zum Thema: Arm 
 und Reich in Berlin  
14.30 Uhr Verfassen einer kurzen Boulevard-Meldung 
16.00 Uhr Auswertung der Ergebnisse 

 
Sonntag, 27. August 2017 
morgens Freizeit in Berlin 
mittags Rückreise in die Redaktionsorte 
Phase 4 
Fortsetzung des Praktikums  
28. August – 14. September 2017  
 
Phase 5 
Evaluierungsseminar 15.- 17. September 2017  
 
Samstag, 16. September 2017 
09.00 Uhr Vorstellung und Aussprache zum tagesaktuellen 
 Medienspiegel 
09.20 Uhr Rückblick: Was hat mir das Praktikum gebracht? 
 Was davon nehme ich wieder mit nach Hause?  
 Wo kann ich in Zukunft ansetzen? 
 Erfahrungsaustausch über die zweite  
 Praktikumsphase 
 Moderation: Dr. Ulrike Butmaloiu  
  
Sonntag, 17. September 2017 
  Verabschiedung der Teilnehmer und Abflug  
 nach  Moskau  
 
 
 
 
 

Badische Zeitung, Freiburg 

Alina Kakicheva (Rostov am Don) 

 

Brand eins, Hamburg 

Alexander Bykovsky (Moskau) 

 

Braunschweiger Zeitung, Braunschweig 

Liubov Mikhaleva (Pjatigorsk) 

 

Deutsche Welle, Bonn 

Alina Saprankova (St. Petersburg) 

 

Global Press Nachrichten Agentur und Informationasdienste 

GmbH, Groß-Gerau 

Ksenia Sabinina (Moskau) 

 

HNA, Kassel 

Irina Nizovkina (Moskau) 

 

Mitteldeutsche Zeitung, Halle (Saale) 

Alexander Chernyshev (Moskau) 

 

Norddeutscher Rundfunk, Hamburg und Schwerin 

Nina Pogrebnaya (Stavropol) 

 

Nordwest-Zeitung, Oldenburg 

Alexandra Evtushenko (Novosibirsk) 

 

Ostsee-Zeitung, Rostock 

Veronika Batmanova (Moskau) 

 

Rundfunk Berlin Brandenburg (rbb), Berlin 

Julia Borisova (Moskau) 

 

Stern , Hamburg 

Anna Ponomareva (Moskau) 

 

SuperIllu, Berlin 

Anastasia Griaznova (Moskau) 

 

Tagesspiegel, Berlin 

Luiza Vafina (St. Petersburg) 

 

ZDF, Brüssel 

Elizaveta Morskaya (Moskau) 
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Etwas müde von der langen Anreise aus Novosibirsk, Stavro-

pol, St. Petersburg und anderen russischen Städten, aber ge-

spannt auf den bevorstehenden Seminar- und Praktikumsauf-

enthalt, sind die 15 Teilnehmer des Journalistenpraktikums 

2017 am 30. Juli in Berlin eingetroffen.  

Über sechs Wochen arbeiteten sie in Presseagenturen, Zei-

tungs-, Rundfunk- und Fernsehredaktionen, bekamen Einblick 

in die deutsche Medienlandschaft, führten unzählige Recher-

chen durch, verfassten und veröffentlichten eigene Texte und 

knüpften neue Kontakte. Als „Russlandexperten“ beantworte-

ten sie Fragen von Kollegen und Lesern. 

Bis zum Frühjahr hatten uns wieder eine große Zahl von Be-

werbungen aus ganz Russland (u.a. aus Tscheboksary, Sykty-

vkar, Barnaul und Archangelsk) erreicht. Die zweitägigen Aus-

wahlgespräche in der Deutschen Botschaft in Moskau wurden 

von Anastasia Bushueva und Katharina Lindt (Moskauer Deut-

sche Zeitung), Robert Rohde (Referat für Presse- und Öffent-

lichkeitsarbeit der Deutschen Botschaft Moskau), Elena 

Chernenko (Kommersant), Prof. Galina Voronenkova (Freies 

Russisch-Deutsches Institut für Publizistik), Jurij Rylov (ZDF), 

Aaron Tilton (Deutsche Welle TV), Dr. Artem Lysenko (Alumni-

Netzwerk "hallo deutschland") und Marcel Blessing-Shumilin 

(Deutsch-Russisches Forum e.V.) geführt. Mit Hilfe eines 

schriftlichen Tests und Einzelgesprächen hatten sich die 15 

Teilnehmer schließlich für das „Journalistenpraktikum 2017“ 

qualifiziert. 

Einführungsseminar 

Theoretische und ganz praktische Fragen zum Journalistenall-

tag in Deutschland standen im Mittelpunkt des dreiteiligen 

Seminarprogramms. Insbesondere die Unterschiede und Ei-

genheiten des deutschen Journalismus wurden dabei behan-

delt. Mit Hilfe zahlreicher Übungen und Beispiele aus der     

Praxis wurden die Teilnehmer auf ihren Praktikumsaufenthalt 

vorbereitet. Wie kann ich mich in der Redaktion einbringen? 

Welche Themen kann ich anbieten? Wo liegen meine Stärken 

und Schwächen? 

Am Beginn eines jeden Seminartags standen die Vorstellung 

und Aussprache zum tagesaktuellen Medienspiegel, mit dem 

die Teilnehmer einen kurzen Überblick über die Themen des 

Tages gaben.  

Im Rahmen einer Rechercheaufgabe zum Thema 

„Bundestagswahlkampf in Deutschland“ recherchierten,     

entwarfen und verfassten die Teilnehmer innerhalb weniger 

Stunden kurze Texte. Wie lässt sich das Thema spannend 

aufbereiten? Wo kann ich mit meiner Recherche ansetzen? 

Was interessiert den Leser? Wie finde ich geeignete Ansprech-

partner? Welche ist die passende journalistische Darstellungs-

form für meine Geschichte? Ausgehend von diesen und ande-

ren Fragen erhielten die Teilnehmer im Vorfeld zahlreiche   

Anregungen und Recherchetipps von Seminarmoderatorin Dr. 

Ulrike Butmaloiu.  

Herausgekommen sind Entwürfe für Nachrichten, Interviews 

und sogar eine kleine Internet-Seite über die Flüchtlingskrise, 

die mühsame Suche nach Wahlhelfern und die G20-Proteste 

im Vorfeld der Bundestagswahl. Bereits in Russland hatten sich 

die Teilnehmer dem Thema angenähert und Konzepte für die 

Wahlkampfberichterstattung entworfen. 

Zwischenseminar 

Das Thema „Arm und Reich“ stand im Mittelpunkt des Recher-

chetages mit Kommunikationsberaterin Franka Kühn. Nach 

einem einführenden Workshop zum dualen Rundfunksystem 

und zu formellen und inhaltlichen Unterschieden 

(Themenhierarchie, Sprache, Genre, Quelle, Zielgruppe) zwi-

schen Boulevard- und Qualitätsmedien, hatten die Teilnehmer 

nur wenige Stunden Zeit eine eigene Boulevard-Meldung zum 

Thema zu recherchieren und in ansprechender Form zu prä-

sentieren. Dabei entstanden Texte über Obdachlose im Bahn-

hofsviertel, Luxusgetränke und einen Flohmarkthändler in  

Berlin. 

Bei verschiedenen Treffen während der Seminare hatten die 

Teilnehmer die Möglichkeit mit verschiedenen Medienvertre-

tern ins Gespräch zu kommen. Zu ihnen gehörten Hendrik 

Sittig, der die Teilnehmer im Namen des Rundfunks Berlin-
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Brandenburg, bei dem wir auch in diesem Jahr wieder zu Gast 

sein durften, begrüßte und Gerald Praschl, Mitglied der Chef-

redaktion SUPERillu. Dabei wurden aktuelle Trends in der Jour-

nalistenausbildung und dem deutschen Mediensystem ebenso 

wie die Rolle der Medien vor dem Hintergrund der derzeitigen 

Beziehungen zwischen Deutschland und Russland besprochen. 

Anlässlich des Journalistenpraktikums 2017 hatten wir in     

diesem Jahr gemeinsam mit dem DokZentrum ansTages-

licht.de, Reporter ohne Grenzen und der Friedrich-Ebert-

Stiftung zudem eine Podiumsdiskussion zum Thema „Nischen 

in den Regionen? Russische Medien und ihr Ringen um redak-

tionelle Unabhängigkeit“ organisiert. Irina Samokhina, Ge-

schäftsführerin des Verlags Krestjanin (Rostow), Ekaterina 

Moroko, Journalistin und Absolventin des Journalistenprakti-

kums 2015, Pawel Andreev, Geschäftsführer des Onlineportals 

7x7-journal.ru (Syktywkar, Republik Komi) und Tamina        

Kutscher, Chefredakteurin von dekoder.org (Berlin) lieferten 

interessante Einblicke und Erkenntnisse über den Lokaljourna-

lismus in Russland. Die Stipendiaten brachten sich aktiv in die 

Veranstaltung ein, zeigten sich im Anschluss allerdings über-

rascht und etwas verärgert. Viele von ihnen hielten die Veran-

staltung für zu russlandkritisch, einseitig und vorurteilsbe-

haftet. Dies war ein guter Anlass für eine Diskussion über die 

Russlandberichterstattung in Deutschland am nächsten Semi-

nartag. Darüber hinaus bot die Veranstaltung, aufgrund der 

zahlreich anwesenden Absolventen unseres Programms, beste 

Möglichkeiten für die Vernetzung zwischen den diesjährigen 

Teilnehmern und den Alumni. 

Der Erfahrungsaustausch mit den Veranstaltern und anderen 

Teilnehmern bildete einen wichtigen Bestandteil der Seminare. 

Erfolge konnten ebenso wie mögliche Schwierigkeiten          

ausgetauscht, mit den Erfahrungen der anderen Teilnehmer 

verglichen und beraten werden. Haben sich meine Erwartun-

gen erfüllt? Wie ist die Betreuungssituation vor Ort? Welches 

Klima herrscht in der Redaktion? Ist es möglich, sich sukzessive 

in journalistische Arbeit einzubringen? 

Abschlussseminar 

Im Rahmen des Abschlussseminars tauschten sich die Journa-

listen noch einmal untereinander über ihre Erfahrungen aus 

und stellten ihre Erwartungen und Ziele für den Praktikumsau-

fenthalt dem tatsächlich Erreichten gegenüber. Hat das      

Praktikum seinen Zweck erfüllt, hat es den eigenen beruflichen 

Horizont und die Fachkenntnisse erweitert? Welche Rolle 

spielt der Gesamtaufenthalt für den persönlichen und          

beruflichen Werdegang?  

In die „Mülltonne“ steckten die Teilnehmer die negativen   

Erlebnisse, wie die Konfrontation mit Vorurteilen gegenüber 

Russland, zu schüchtern gewesen zu sein oder das Gefühl, sich 

nicht richtig in die Redaktionsarbeit einbringen zu können. In 

die „Waschmaschine“ legten sie all das, was sie noch einmal 

„aufwaschen“ bzw. überdenken wollen. In den „Koffer“ 

schließlich packte sie all die positiven Erfahrungen, neuen Kon-

takte, Erkenntnisse und Veröffentlichungen in „ihren“ Medien.  

Ein umfangreiches Besuchsprogramm rundete die Arbeit im 

Seminarraum ab. Hierzu gehörten eine Führung durch das 

Fernsehzentrum, das Haus des Rundfunks und die Studios vom 

Rundfunk Berlin-Brandenburg, ein Stadtspaziergang durch das 

abendliche Berlin, ein Besuch von „Faust“ im Amphitheater im 

Monbijoupark, das bekannt ist für seine kurzweiligen,          

bisweilen gar schrillen Inszenierungen. 

Marcel Blessing-Shumilin 
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Während eine Reise immer mit dem ersten Schritt             

beginnt, wird man mit der Publikation seines ersten Arti-

kels zum Journalist. Ich hatte nur ein paar Beiträge in 

einer Jugendzeitschrift veröffentlicht, als ich mich für das                

Journalistenpraktikum vom Deutsch-Russischen Forum 

beworben habe. Ich war deshalb nicht sicher, ob ich eine 

Chance hatte, allerdings hatte ich den großen Wunsch, 

etwas Neues für mich zu entdecken. 

Bevor meine Kollegen und ich in die unterschiedlichen 

Redaktionen gekommen sind, haben wir bei den Semina-

ren in Berlin aktuelle Probleme diskutiert und Übungs-

aufgaben gemacht. Alle haben die Stunden bis zur       

Ankunft in „ihrer“ deutschen Stadt gezählt. Ich war in der 

am weitesten entfernten und sonnigsten Stadt Deutsch-

lands: Freiburg. Die Zeit meines Praktikums kann ich nur 

als fabelhaft bezeichnen. Ich habe zwar gebraucht, um 

mich an die Stadt und die regionale Küche zu gewöhnen, 

aber nicht um in die Arbeit in der Redaktion reinzukom-

men und Menschen kennenzulernen. Schon am ersten 

Tag erhielt ich meine erste Aufgabe. Journalisten aus der 

Lokalredaktion nahmen mich auf verschiedene Veran-

staltungen mit, und ich hatte sofort das Gefühl, dass ich 

Teil des Teams bin. Ich habe in der Stadtredaktion und in 

der Politikabteilung gearbeitet. Im Rahmen dessen war 

ich in einem städtischen Gericht, bei der Polizei, habe 

mich mit Politikern und lokalen Vereinigungen getroffen. 

Morgens bin ich immer gern in die Redaktion gegangen 

und am Abend mit Vorfreude nach Hause, wo meine 

neuen Bekannten auf mich warteten. Im Wohnheim    

habe ich mit sehr fröhlichen und gesprächigen Studenten 

zusammengewohnt. Wir sind gemeinsam gereist – auch 

in die Berge –, haben die Universitätsbibliothek besucht, 

über die Weltpolitik diskutiert, Gitarre gespielt und ich 

stürzte mich mit ihnen in das Freiburger Studentenleben. 

Letztlich habe ich vier Artikel in der Zeitung                        

veröffentlicht, interessante Menschen kennengelernt 

und meine Sprachkenntnisse vertieft. Das Praktikum ist 

einfach eine tolle Möglichkeit, in einer anderen Kultur zu 

leben. Es war sehr schwer für mich, Freiburg Auf Wieder-

sehen zu sagen. Ich glaube, um Journalismus zu                    

verstehen, muss man nicht unbedingt viele Jahre an der 

Universität studieren … 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auswahl veröffentlichter Texte:  

Studierende an der Sommeruniverität: „Deutsche Philoso-

phen wie Nietzsche oder Hegel begeistern mich“, 

17.08.2017. 

Wie der Freiburger Alexander Supady im Mittelmeer 

Bootsflüchtlinge retten will, 03.11.2017.  

 // 6 

von Alina Kakicheva  



Journalistenpraktikum 2017 // www.deutsch-russisches-forum.de 

Praktikumsbericht 

// 7 

von Alexander Bykovsky       
In die Redaktion im Herzen Hamburgs bin ich zu einer 

ganz besonderen Zeit gekommen, denn in den nur sechs 

Wochen habe ich alles Mögliche erlebt: ein                    

Jubiläumsfest, zwei Produktionen, Dutzende Jour fixes, 

ein Sommerfest in einem Dorf mit Traktorfahrt und sogar 

einen Abschied von einer in Rente gehenden 

Mitarbeiterin. „Alex könnte ja denken, dass wir nie 

arbeiten und nur feiern“, lachten meine Kollegen beim 

Sommerfest vom 

Wirtschaftsmagazin  brand 

eins. 

Ein anderer Praktikant und 

ich haben sie nur die 

„Traumredaktion“ genannt, 

weil wir so beeindruckt von 

ihr waren. Alles ist dort so 

organisiert, dass die Kreativi-

tät und Arbeitsfähigkeit der 

Journalisten erhöht wird: un-

gewöhnliche Beleuchtung 

und Ausstattung, Kaffee, Tee, Kuchen, Sandwiches, Nüsse 

und das Wichtigste – alle     nehmen an jedem einzelnen 

Produktionsschritt teil, wie zum Beispiel der Titelbildaus-

wahl, um immer ihren eigenen Beitrag leisten zu können 

und auch wahrzunehmen. Nach dem gigantischen, täg-

lich erscheinenden Kommersant, bei dem ich seit fast 

einem Jahr mein Volontariat mache, erschien mir brand 

eins anfangs etwas klein und langwieriger in seinen Pro-

zessen, aber ich habe dort vieles gelernt. 

Die Kollegen sind etablierte Journalisten und Autoren 

mehrerer Bücher über Wirtschaft, Marketing und Psycho-

logie, für die es in der hauseigenen Bibliothek zwei lange 

Fächer gibt. Alle Mitarbeiter sind sehr professionell und 

immer bereit dazu, ausländischen Kollegen wie mir alles 

über Deutschland und seine Massenmedien zu erzählen 

und zu erklären. Und gerade die Art und Funktionsweise 

des deutschen Journalismus hat mich besonders interes-

siert. Was bedeutet die allgegenwärtige Pressefreiheit 

hier? Wie unterscheidet sie sich von der in Russland? 

Nach einer Antwort habe ich während des Praktikums 

und in langen Gesprächen mit meinem Betreuer Dr. Ingo 

Malcher gesucht. Es sei eindeutig: Niemand, auch Inves-

toren und Politiker nicht, könne und dürfe Journalisten 

hier beeinflussen. „Du kannst schreiben, was und wie du 

willst, wenn du Beweise dafür 

hast. Ich kann mir nicht vorstel-

len, dass jemand vom Auswärti-

gen Amt kommt und bestimmt, 

welche Wörter ich benutzen 

soll“, sagte Dr. Malcher zu mir. 

Es gebe   keine Drohungen und 

keinen Druck auf Journalisten, 

das sei unvorstellbar. Deutsch-

land ist auf dem 16. Platz von 

180 im Pressefreiheitsrating. 

Während des Praktikums hatte 

ich Gelegenheit, nicht nur in unserer Redaktion zu 

schreiben (fürs Magazin habe ich über eine russische 

Zahnpastafirma geschrieben), sondern auch andere zu 

besuchen und das Arbeitstempo eines monatlichen Ma-

gazins und einer Wochenzeitung zu vergleichen. In Der 

Zeit habe ich von der sogenannten Blattkritik gehört: 

Nach jeder Ausgabe setzen sich die Redaktion und noch 

eine Person, zum Beispiel eine Politikerin von den Grü-

nen, zusammen und besprechen das Heft. Diese Offen-

heit bietet tolle Möglichkeiten, die Zeitung besser zu 

machen. Im Großen und Ganzen kehre ich sehr glücklich 

zurück, weil ich alles gesehen habe, was ich wollte, und 

eine wunderschöne Zeit in Berlin bei Seminaren mit 

neuen Freunden verbracht habe. Ich fliege nach Hause 

voll neuer Ideen und bin dem Deutsch-Russischen Fo-

rum sehr dankbar dafür, dass es dieses Programm wei-

terführt und weiterentwickelt. 
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„Journalismus ist immer“, schreibt Henning Noske, Lo-

kalchef bei der Braunschweiger Zeitung, in seinem Buch 

„Journalismus: Was man wissen und können muss“. 

Während meines Praktikums konnte ich diese Worte 

wirklich verinnerlichen. 

Meine erste Woche in Berlin werde ich wohl nie verges-

sen. Die produktive Seminararbeit war ein guter Start für 

das darauffolgende Praktikum. Obwohl wir viel zu wenig 

schliefen und für unsere Aufga-

ben nur sehr wenig Zeit hatten, 

half sie mir sehr, um mich auf 

den Arbeitsprozess vorzuberei-

ten. Dazu traf ich ungewöhnli-

che Leute, Nachwuchsjournalis-

ten aus ganz Russland und Orga-

nisatoren aus dem Deutsch-

Russischen Forum. Mit den 

Jungs habe ich nicht nur bei den 

Seminaren zusammengearbei-

tet, wir sind auch am Wochen-

ende gemeinsam in verschiedene Städte gereist. Ich 

hoffe, dass wir noch lange in Kontakt bleiben. 

Als ich nach Braunschweig kam, war ich einfach nur 

glücklich. Ich hatte ein schönes Zimmer, freundliche Mit-

bewohner und alles, was für ein normales Leben nötig 

ist. Von der Stadt kannte ich nur die Braunschweiger 

Wurst und Till Eulenspiegel – mittlerweile könnte ich so-

gar Stadtführungen veranstalten. Die Stadt ist klein, aber 

sehr gemütlich. Am wichtigsten war es jedoch für mich, 

dass ich zu Fuß nur acht Minuten zur Redaktion              

brauchte. 

Meine größte Sorge war es zu Beginn, Telefoninterviews 

führen zu müssen, doch während meines Praktikums 

machte ich das tausendmal – da hieß es für mich, meine 

Komfortzone zu verlassen. Ich war in der News-

Abteilung, aber auch andere Redaktionen freuten sich, 

mit mir zusammenzuarbeiten, zum Beispiel sammelte ich 

Informationen über Russen in Braunschweig für die     

Lokalredaktion. Meine Kollegen waren nett und hilfsbe-

reit, erzählten mir, wie alles funktioniert und fragten  

immer wieder, wie es möglich sei, dass ich so gutes 

Deutsch spreche. 

Während des Praktikums schrieb ich unzählige E-Mails, 

sprach gefühlt mit der ganzen Stadt, hörte tausend und 

einen Witz über Wodka, führte vier Umfragen durch und 

versuchte mich als Fotograf. 

Sehr stressig für mich war eine 

Umfrage zum Thema 

„Darknet“. Gemeinsam mit 

einem anderen Praktikanten 

aus der Online-Redaktion war 

ich in der Stadt unterwegs. Das 

Problem dabei war, dass nur 

wenige Leute davon Ahnung 

hatten. Aber wir kamen den-

noch zurecht und am nächsten 

Tag war unsere Arbeit in der 

Zeitung. Das Thema des Monats waren natürlich die Bun-

destagswahlen. Für mich war es sehr interessant zu ver-

folgen, wie in Deutschland der Wahlkampf abläuft und 

welche Unterschiede es zum russischen Wahlsystem 

gibt. Jeden Montag gab es eine Redaktionskonferenz, 

und dieses Thema war immer an der Spitze. Einmal fuh-

ren meine Kollege und ich auch nach Peine zu einem 

Wahlkampfauftritt von Martin Schulz, bei dem wir die 

Stimmung während der Veranstaltung beobachteten und 

eine Umfrage durchführten.  

Jetzt fahre ich zufrieden nach Hause, denn mein         

Praktikum entsprach voll und ganz meinen Erwartungen. 

Was ich den nächsten Nachwuchsjournalisten empfehlen 

kann? – Frag, wenn etwas unklar ist. Sprich es an, wenn 

du eine Idee hast, und verliere keine Zeit, denn die      

vergeht wie im Flug. 

 

Auswahl veröffentlichter Texte:  

Mücken-Mittel sind aktuell heiß begehrt, 18.08.2017. 
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von Liubov Mikhaleva  
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Als ich zum ersten Mal zur Deutschen Welle kam, wusste 

ich zwei Dinge: dass ich mich für Kultur interessiere und 

Nachrichten schreiben kann. Deswegen ging ich direkt 

zur Kultur- und Lifestyle-Abteilung. Da habe ich dann 

noch eine Sache verstanden: Mein Interesse an Kultur 

war bisher wohl ziemlich begrenzt. Ich habe dort zwei 

Wochen verbracht, nur einen 

Text veröffentlicht und ehrlich 

gesagt fast all meine Motivation 

verloren. 

Es war offensichtlich, dass ich 

mich irgendwie bewegen      

musste, damit diese kurzen fünf    

Wochen nicht ungenutzt                

verstrichen. Als ich in die Nach-

richtenabteilung wechselte, war 

ich total sicher, dass ich das jetzt 

ganz einfach schaffe. Als der 

Redakteur meinen ersten Beitrag vor sich hatte, sah er so 

aus, als sei jeder Lebenswille aus ihm gewichen. Aber er 

war ohnehin der am strengsten  Aussehende in der gan-

zen Redaktion. Natürlich hatte ich ein bisschen Angst:           

Vielleicht denkt er, dass ich total berufsunfähig bin? Er 

saß neben mir, malte eine umgekehrte Pyramide und 

fragte mich: „Weißt du, was das ist?“ In diesem Moment 

wollte ich einfach im Erdboden versinken: Ja, ich wusste, 

dass das ein Hauptprinzip des Nachrichtenschreibens ist, 

aber … Heute kann ich mit Stolz sagen, dass mir mein 

theoretisches Wissen über Journalismus zum ersten Mal 

echt nützlich war. 

Ich habe die ganze Woche mit diesem Redakteur            

zusammengearbeitet. Für Freitagabend hatte ich            

geplant, übers Wochenende nach Hamburg zu fahren. 

Mein Zug sollte um 18.34 Uhr starten – doch plötzlich, 

eine Stunde vor Abfahrt, gab mir mein Kollege ein neues 

Thema. Ich dachte nur: Okay, wahrscheinlich muss ich 

jetzt so schnell wie die anderen arbeiten, und dann 

klappt’s schon. Nach fünf Minuten fragte er dann: 

„Weißt du, heute ist Freitag, hast du vielleicht andere 

Pläne?“ Natürlich hatte ich die, aber ich wollte ihm auch 

zeigen, dass diese Arbeit für mich wichtiger wäre. Doch 

er forderte mich auf: „Geh nur. Dein Ziel hast du er-

reicht, Nachrichten kannst du echt gut schreiben.“ 

„Komm doch mal zu uns zum Videoteam“, schlug mir ein 

anderer Kollege vor. Ich ver-

suchte zu erklären, dass ich 

vorher noch nichts mit Vi-

deos zu tun gehabt habe und 

ich wahrscheinlich nur alle             

stören würde, hörte aber nur 

ein „Doooch“ als Antwort. So 

begannen meine letzten zwei 

Wochen bei der Deutschen 

Welle, die sich am Ende auch 

als die besten erwiesen. Zum 

ersten Mal in meinem Leben 

war ich an einem Ort, an dem ich gleich morgens gute              

Laune hatte. Ich habe gesehen, dass ich viel mehr kann, 

als ich dachte. Ich habe gespürt, wie es sich anfühlt, 

wenn man nach der Arbeit gar nicht mehr nach Hause 

will. Meine Redaktion ist für mich zu einer zweiten             

Familie geworden: Sie war immer so witzig, aber auch für 

mich da, wenn ich mal verstimmt war. Ich habe gemerkt, 

dass ich von Nutzen war, dass man mich brauchte. Das 

war echt das beste Gefühl meines Lebens. Und als mich 

meine Kollegen vom Videoteam verabschiedeten, konn-

te ich die Tränen einfach nicht zurückhalten – alle haben 

sich gewünscht, dass ich wiederkomme. Liebe Deutsche 

Welle, ich will nicht Auf Wiedersehen sagen, nur: „Bis 

später.“ 

 

Auswahl veröffentlichter Texte:  

Шашлык из личинок, или Что немцы жарят на 
гриле, 17.08.2017. 

Чем в этом году удивила берлинская выставка 
бытовой электроники IFA, 05.09.2017. 

Уровень инфляции в еврозоне превзошел прогнозы, 
31.08.2017. 

 
 von Alina Saprankova 
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„Hast du Fragen? Dann sei nicht schüchtern und frag 

einfach“, forderten mich die Journalisten der Global 

Press Nachrichtenagentur & Informationsdienste auf. 

Das war genau das, was ich brauchte – Freundlichkeit, 

die Lust auf eine Zusammenarbeit und für mich die  

Möglichkeit, viele Fragen zu stellen. Ich war überrascht 

davon, wie die deutschen Redaktionen sich um ihre 

Praktikanten kümmern. Ich fühlte mich fast wie eine klei-

ne Blume, die mit Güte umsorgt wird.  

Ich hatte große Lust darauf, Neues zu erlernen, und das 

gelang mir auch. Hier nur einiges davon: Das Agentursys-

tem in Deutschland unterscheidet sich stark vom russi-

schen. Besonders wichtig ist dabei, dass die Nachrichten-

agenturen sich hier selbst finanzieren und den Zeitun-

gen, Zeitschriften, Inter-

netportalen sowie Funk 

und Fernsehen Artikel ver-

kaufen. Das funktioniert 

dann so: Wir schreiben 

Artikel und senden sie an 

unsere Kunden, die publi-

zieren sie ohne Änderung 

und mit dem Namen des 

Urhebers. So findet man 

seine Artikel später in FAZ, 

Die Welt, im stern oder in 

der BILD wieder. Meinen Beitrag über den russischen 

Auto-Marktführer Lada sah ich in vielen verschiedenen 

deutschen Medien. Besonders überrascht war ich aber, 

als ich den Text in einem österreichischen Online-

Magazin entdeckte. 

Die zweite Besonderheit ist die Unabhängigkeit der 

Nachrichtenagenturen. Bei jeder Pressekonferenz und 

Veranstaltung gibt es zwar Geschenke und viel zu essen 

für die Journalisten, aber falls Unternehmen und 

Behörden glauben, sich damit deren Unterstützung 

erkaufen zu können – so funktioniert es nicht. Meinen 

Kollegen ist das nämlich egal, sie machen ihren Job 

unabhängig und schreiben ehrliche Texte. So war es 
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von Ksenia Sabinina  

auch bei der IAA – die Internationale Automobil-

Ausstellung in Frankfurt/Main –, bei der es viel zu viele 

Aufmerksamkeiten für die Presse gab. Dennoch: Was 

kritisiert werden muss, wird auch kritisiert.  

Ich habe zumeist in einem Büro in Groß-Gerau gearbei-

tet, manchmal war ich aber auch mit meinen Kollegen 

unterwegs. Wir besuchten eine Veranstaltung von Voda-

fone zum Thema „Autofahren der Zukunft“ in der Nähe 

von Düsseldorf und die Pressekonferenz „Don’t drink 

and drive“ in Mainz vom Ministerium für Wirtschaft, 

Verkehr, Landwirtschaft und             

Weinbau. Schon am nächsten Tag         

erschien dazu meine Reportage.  

Sicherlich ist auffällig, dass bei   Glo-

bal Press viel zum Thema „Auto“ 

gearbeitet wird. Aber das hat seinen 

Grund: Der Schwerpunkt der 71-

jährigen Nachrichtenagentur sind 

Motoren und Automobile. Aller-

dings bietet die Agentur auch ande-

re Themengebiete an, wie  Medizin, 

Computer, Wirtschaft allgemein und 

Energiewirtschaft. Das war spannend für mich, da ich 

mich außer in der Energiewirtschaft in jedem Bereich 

ausprobieren konnte. So handelte einer meiner Artikel 

zum Beispiel davon, welche Produkte aus nur einem Bar-

rel Öl produziert werden können. 

Mein Praktikum war unheimlich interessant, und ich 

konnte viel neues Wissen daraus ziehen. Im Büro fühlte 

ich mich wie in einer großen Familie und habe meine 

Kollegen sehr ins Herz geschlossen.  

 

Auswahl veröffentlichter Texte:  

Sonntags-Einkauf gewinnt Befürworter,  14.08.2017. 
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„Die ersten zwei Wochen werdet ihr überhaupt nichts 

machen. Dann vielleicht bekommt ihr was Kleines zu 

schreiben“, sagte unsere Seminarleiterin Dr. Ulrike But-

maloiu bei der Einführungsveranstaltung in Berlin. Bei 

mir fing alles ganz anders an. Schon am ersten Tag bei 

der Hessischen Niedersächsischen Allgemeinen (HNA) 

rief mich die Sportredakteurin an und schlug mir vor, ein 

Eishockeyspiel zu besuchen. Nun komme ich zwar aus 

Russland, habe aber noch nie ein Eishockeyspiel ange-

schaut. Deshalb stimmte ich sofort zu. Bei der Veranstal-

tung handelte es sich um 

den dreitägigen Wingas-

Cup mit Mannschaften 

aus Deutschland, Lett-

land, Russland und der 

Slowakei. Ich würde  sa-

gen, das waren gleich die 

besten und produktivs-

ten Tage meines ganzen 

Praktikums. Ich inter-

viewte mehrere Spieler 

und Fans, schrieb Sport-

meldungen und sammelte Insiderwissen. Darüber hinaus 

dolmetschte ich vom Russischen ins Deutsche und umge-

kehrt. Das war zwar meine erste Erfahrung damit, aber 

laut meinen deutschen Kollegen lief alles super. Nach 

dem Spiel hatte ich die Möglichkeit, den Trainer und die 

Spieler des lokalen Eishockeyteams kennenzulernen, und 

konnte mich auch selbst für diesen Sport begeistern.  

Neue Woche – neues Thema: Öl- und Gasindustrie. 

Durch einen glücklichen Zufall traf ich den Chef der Win-

tershall. Der inspirierende Bericht über seine Arbeit, ins-

besondere die technischen Aspekte der Förderung von 

Gas und Erdöl, eröffnete mir ein tieferes Verständnis für 

die täglichen Problematiken und Herausforderungen, mit 

denen die Konzerne der Branche zu kämpfen haben. Von 

modernen Konzernen zu moderner Kunst – zum Schre-

cken unserer Zeit. Zumindest wird das von vielen so 

empfunden. Ich war eine von ihnen. Alle fünf Jahre          

findet in Kassel die weltweit bedeutendste Ausstellung 

für Gegenwartskunst, die documenta, statt. Trotz meiner 

Vorurteile wollte ich das nicht verpassen. Und ich muss 

zugeben, dass einige der Kunstwerke durchaus etwas an 

sich hatten. Mein Eindruck war aber, dass dem Betrach-

ter oft das Hintergrundwissen über die Entstehung der 

Idee und die Motivation des Künstlers fehlte, um die Kre-

ationen wirklich zu verinnerlichen. Im 

Ergebnis meiner Auseinandersetzung 

mit zeitgenössischer Kunst sind zwei 

Zeitungsartikel über die Tops und 

Flops der documenta entstanden. 

Das war sicher das Wichtigste, was 

mir mein Praktikum gebracht hat – 

auch für Themen Interesse zu entwi-

ckeln, die mir sonst eher fremd sind. 

Am Ende meines Praktikums fragte 

mich der stellvertretende Chefredak-

teur: „Was haben Sie Positives und 

Negatives erlebt?“ Gute Frage. Das Negative wollte ich 

am liebsten gleich vergessen, aber das wäre unfair ge-

genüber den zukünftigen Praktikanten, die sich diese Zeit 

vielleicht allzu schön ausmalen. Es sollte einem bewusst 

sein, dass ein Praktikant immer nur ein Praktikant ist. Er 

muss sich seinen Platz auf den Seiten der Zeitung er-

kämpfen. Sollte er das nicht schaffen, wird er ein trauri-

ges Dasein in der Redaktion fristen. Erfreulicherweise 

verstand ich aber schnell, wie der Laden läuft, und dank 

einiger netter Kollegen konnte ich den maximalen Nut-

zen und auch Spaß aus diesen Wochen ziehen.  

 

Auswahl veröffentlichter Texte:  

Interview: Russlands Star Maxim Afinogenow, 10.08.17. 

Baba Lena war der Star, 17.08.17. 

Mythenblau und aktentrocken. documenta 14, 31.08.17.  

 

 
von Irina Nizovkina  
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von Alexandra Evtushenko 

nie Feierabend. Nebenbei bemerkt: Mit dem englisch-

sprachigen Forscher habe ich ein Interview gehalten und 

einen Artikel darüber geschrieben. Natürlich auf 

Deutsch. 

 

 

 

 

 

 

 

 

Auswahl veröffentlichter Texte:  

Wie ein kleiner Vogel den Weg nach Afrika meistert, 

20.09.2017.  

Vom Au-Pair zur Öko-Bloggerin, 24.08.2017.  

Eine Stadt wie ein Märchen, 16.08.2017. 

 

Mein Hauptanliegen während des Praktikums war es, 

meine Deutschkenntnisse zu verbessern. Dies sollte mir 

aber am Anfang so gar nicht gelingen, denn durch mich 

fand die Lokalredaktion einen guten Anlass, mehr über 

Russen in Oldenburg zu schreiben. Deshalb beschäftigte 

ich mich mit einer russischen Bloggerin, die in Oldenburg 

wohnt, und mit einem russisch-armenischen Zentrum. 

Natürlich sprach ich dabei nur auf Russisch. Das begann 

mich schon ein wenig zu irritieren: Bin ich hier denn 

überhaupt in einer deutschen Redaktion?  

Später, als ich in der Online-Redaktion arbeitete, schlug 

ich ein Thema über die Erforschung von Zugvögeln an der 

Universität Oldenburg vor. Das war wirklich toll: ein Be-

such bei einem renommierten Wissenschaftler mit einer 

interessanten Untersuchung. Im Vorfeld überlegte ich 

mir noch: Was kann schon schieflaufen? Selbstverständ-

lich werden wir uns auf Deutsch unterhalten. Aber nein, 

es ergab sich, dass der Forscher aus Dänemark stammt, 

und deshalb bevorzugte er ein Gespräch auf Englisch. 

Aber im Laufe dieser viel zu kurzen sechs Wochen habe 

ich mich sehr an die Kleinstadt Oldenburg gewöhnt und 

mich sogar ein wenig in sie verliebt. In der Lokalredakti-

on, in der ich mehr als zwei Wochen verbracht habe, 

konnte ich beobachten, wie die Journalisten ihre Leser 

nahezu persönlich kennen. Sie begrüßen sich in der Bä-

ckerei und bekommen nette Briefe mit Vorschlägen, wo-

von die Nordwest-Zeitung unbedingt mal berichten soll-

te. Oft fanden meine Kollegen neue Themen auch durch 

den Anruf von Einwohnern.  

Doch am meisten begeisterte mich der ganze Arbeitsab-

lauf in der Redaktion. Jeden Tag machen sechs Journalis-

ten dort acht Seiten – von frischen Bildern bis zu Anzei-

gen. Jeden Tag treffen sich die Chefredakteure der ein-

zelnen Abteilungen zu einer Sitzung. Und sechs Tage pro 

Woche wird die Zeitung veröffentlicht. Aus meinem Fens-

ter sah ich noch oft spät am Abend das Licht im sechsten 

Stock des Medienhauses – die Online-Redaktion hat eben 
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von Veronika Batmanova  

Ein schöner Sonnenuntergang, Seewind und laute Mu-

sik – bin ich im Urlaub? Nein, ich absolviere ein Prakti-

kum in Rostock bei der Ostsee-Zeitung. Die ganze Redak-

tion macht Party auf der MS Koi, und ich bin eingeladen. 

„Veronika, nimm dir die Sonnenbrille und einen Cock-

tail“, sagt ein Kollege zu mir. Ich lächele und nehme ei-

nen Schluck Pina Colada. Am Morgen hatte ich mein    

erstes Interview mit russischen Kadetten für die Zeitung 

und jetzt kann ich mich ein bisschen erholen. Wir tanzen 

unter freiem Himmel, unterhalten uns und genießen un-

sere Zeit – der Anfang meines Praktikums gefällt mir 

schon sehr gut.  

Am nächsten Tag schreibe ich meine erste Reportage auf 

Deutsch und habe Angst, viele Fehler zu machen. „Ruhig, 

ganz ruhig, deine Kollegen sind keine Feinde“, denke ich 

und arbeite weiter. Als ich meinen Artikel in der Zeitung 

sehe, kann ich es kaum glauben. Der erste Schritt ist    

getan. Und nun? So ein russisches Schiff kommt nicht 

jeden Monat nach Rostock, deshalb muss ich mir andere 

Themen überlegen.  

Ich schlage meinem Redakteur vor, über ausländische 

Studenten in Rostock zu erzählen, weil es sehr                     

interessant ist, die verschiedenen Kulturen                               

kennenzulernen. Warum haben sie die kleine Stadt als 

Studienort gewählt? Wie fühlen sie sich? Ist das Leben 

anders als in ihren Städten? Während der Arbeit an   

meinem Artikel habe ich nicht nur Antworten darauf ge-

sammelt, sondern auch leckeren afrikanischen Brei aus-

probiert. Den hat mir Germano gekocht, ein 26-jähriger 

Student aus Kenia.  

Allerdings lief mein Praktikum nicht immer ohne Hinder-

nisse. Zum Beispiel war es ziemlich schwierig für mich, 

den ersten Anruf zu machen und für einen Artikel mit 

Kellnern über das Trinkgeld zu sprechen. Aber diese   

Unannehmlichkeiten haben mich nicht sehr gestört. Das 

liebe Lächeln meiner Kollegen, der Abschiedskuchen in 

der Redaktion und die lustigen Selfies mit meinem     

Chefredakteur werde ich nie vergessen. Ach ja, und ein 

kleines Stück der Ostsee-Zeitung durfte ich auch mitneh-

men – eine schöne Tasse mit der Aufschrift: für guten 

Tee und gute Erinnerungen. 

 

 

 

Auswahl veröffentlichter Texte:  

„Man muss sich entscheiden – Meer oder Familie“, 
12.08.2017. 

Studieren in Rostock ist gut und günstig, 30.09.2017. 
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So war es natürlich nicht. Aber jeder Journalist muss wis-

sen, was in der Welt und in der Stadt um ihn herum pas-

siert. Wer noch dazu während eines nur sechswöchigen 

Praktikums einen Artikel im stern veröffentlichen will, 

muss unglaublich aktiv sein. Niemand sagt dir da ganz 

genau, was zu machen ist. Wir 

sind doch alle Kollegen, es gibt 

keine Lehrer. Aber alle helfen 

gern, wenn du an einer interes-

santen Idee arbeitest. Deswe-

gen habe ich während meiner 

ersten zwei Wochen verschie-

dene Themen für Artikel vorge-

schlagen (etwa drei bis fünf pro 

Tag). Kein Thema war aber so 

gut, dass sich die Redaktion 

damit näher beschäftigt hätte. 

Ich habe nur gehört, warum mein Vorschlag nicht zum 

Heft passt. Aus diesem Feedback konnte ich allmählich 

die genauen Kriterien für die Artikel ableiten. Und eines 

Tages präsentierte ich ein Thema, auf das ich eine positi-

ve Rückmeldung – „Ja, klingt interessant.“ – bekam. Das 

war ein echter Erfolg! Man schickte mich daraufhin zu-

sammen mit einer anderen Praktikantin aus Großbritan-

nien auf eine Dienstreise nach Kassel. Letztlich haben wir 

sogar ein Video für stern.de vorbereitet. 

So war meine Hospitation beim stern bunt, herausfor-

dernd, aber dabei auch immer sehr interessant. Was 

noch wichtiger ist: Sie ermöglichte mir, so viele nette 

Menschen kennenzulernen, dass das Wort „Hamburg“ 

jetzt in meinem Kopf irgendwie mit dem Wort „Zuhause“ 

verbunden ist. 

 

Auswahl veröffentlichter Artikel: 

Instagram-Star "Babushka_1927", 28.08.2017. 

von Anna Ponomareva  
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Am frühen Morgen, wenn alle Leute auf dem Weg zur 

Arbeit waren, konnte man im August und im September 

dieses Jahres eine junge Frau mit absolut idiotisch glück-

lichem Lächeln im Gesicht auf einem roten Fahrrad 

durch die Uferstraße in Hamburg fahren sehen. Sie sah 

sehr glücklich aus – und das war sie auch. Das weiß ich 

deshalb so genau, weil dieses Mädchen niemand anders 

war als ich. Ein sechswöchiges Praktikum beim stern vom 

Hamburger Verlagshaus Gruner + Jahr kann jeden             

Journalisten glücklich machen. 

Das Gebäude des Verlags 

gleicht mehr einem riesigen 

Schiff als einer Redaktion: Holz-

decken, Achtermasten, die Bü-

ros der Journalisten wie Kajü-

ten gebaut. Und dazu kommt 

das permanente Schiffshupen 

und Möwengeschrei von der 

nahen Elbe.  

Hamburg selbst als eine multi-

kulturelle Großstadt bietet 

sehr vielfältige Veranstaltungen für die freie Zeit. Am 

ersten Wochenende meines Aufenthalts zum Beispiel 

fand der Regenbogentag statt. „Schwule, Lesben, Bi- und 

Transsexuelle demonstrierten und feierten. Bei den bun-

ten Outfits war von Bauarbeiterkostümen über jede 

Menge Tüll bis hin zu ausgefallenen Perücken alles     

dabei“, kommentierte der Norddeutsche Rundfunk        

diesen Tag. Am nächsten Wochenende, dem 13. August 

2017, wurde in der Hansestadt der erste Ironman-

Wettbewerb ausgerichtet, eine Steigerung des 

„normalen“ Triathlons. Dabei mussten die Athleten 

3,86 Kilometer schwimmen, 180,2 Kilometer Rad fahren 

und schließlich 42,195 Kilometer laufen. Eine spektakulä-

re Veranstaltung für jeden, der sich für diesen Sport inte-

ressiert. Und wenn ich auch noch die Show „The Power 

of Love“, eine musikalisch untermalte Feuerwerkinsze-

nierung auf der Binnenalster, erwähne, dann riskiere ich 

wohl vollends den Ruf einer faulen Journalistin, die die 

ganze Zeit nur Unterhaltung sucht. 
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„Kalaschnikow entladen, Alex, wir gehen jetzt mal         

essen!“ 

Das Mittagessen in der Redaktionskantine war zweifellos 

die schönste Zeit während meines Praktikums. Nein, 

nicht weil es sehr günstig und immer lecker war, es gab 

auch andere Gründe. Diese Zeit war wirklich am interes-

santesten und produktivsten. In der Redaktion ist jeder 

sehr beschäftigt und kann schwer die Zeit für ein kleines 

Gespräch aufbringen. Aber wenn es ums Essen geht, 

findet jeder ein paar Minuten. Immer alle zusammen, 

mit vielen Witzen und Späßen – so hat unsere Mittags-

pause ausgesehen. Ich konnte jede Frage stellen und 

erhielt sogleich viele Meinungen dazu, weil es meistens 

zu großen Diskussionen kam. Beim Mittagstisch habe ich 

alle meine Themen für Artikel durchgesetzt, ein paar 

Interviews für russische Medien mit Kollegen geführt 

und wichtige Antworten bekommen … aber auch so viel 

Redaktionsklatsch gehört wie nie. 

Ohne Zweifel: Essen macht Spaß! 

 

 

Auswahl veröffentlichter Texte:  

Keramik aus Halle Kunst als Erinnerung an seine verstor-

bene Frau, 03.09.2017.                                                              

Sdrastwuj, Halle!, 11.08.2017. 
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Als ich das erste Mal vom Journalistenpraktikum gehört 

habe, dachte ich, dass es fast unmöglich ist, ein             

Praktikum bei einem deutschen Medium zu absolvieren. 

Deutsch ist nicht meine Muttersprache, ob ich das   

überhaupt schaffen kann?  

Meine erste Bekanntschaft mit meiner Redaktion fand 

im Vergleich zu den anderen Teilnehmern früher statt, 

als wir im Rahmen des Einführungsseminars zur                 

SUPERillu gefahren sind. Ich musste mich während der 

Redaktionskonferenz direkt allen Mitarbeitern vorstel-

len. Damals waren mir diese neugierigen Gesichter     

vollständig unbekannt und sagten mir nichts, aber jetzt, 

wenn ich mich so umblicke, kommt es mir vor, als ob ich 

hier nicht vier Wochen, sondern viel mehr Zeit            

verbracht hätte.  

Im Vorfeld wurde ich gewarnt, dass die erste Woche am 

schlimmsten sei. Außerdem war mein Ansprechpartner 

in dieser Zeit unterwegs, und ich hatte mich darauf     

eingestellt, dass mir niemand viel Aufmerksamkeit     

widmen würde. Aber ich hatte Glück und vom ersten 

Tag an konnte ich Recherchen, Interviews, kleine Artikel 

und Zusammenfassungen machen. Beim ersten                     

Interview hatte ich noch Angst, dass ich in fünf Minuten                     

nachfragen würde, was der Interviewte meint, oder 

dass das Diktiergerät sich abschaltet und ich mit dem 

Aufschreiben nicht hinterherkomme. Aber alles der Rei-

he nach; und so wurde mein erstes Interview veröffent-

licht, dann noch ein zweites. Da kam ich zu der                     

Erkenntnis, dass ich auf jeden Fall Artikel auf Deutsch 

verfassen kann. Ich bin sehr froh, dass ich das Praktikum 

in Berlin gemacht habe. Ich bin ein „Hauptstadt-Typ“ 

und fühle mich nur in großen Städten wohl, die jeden 

Tag in Bewegung sind und immer etwas Tolles bieten. 

Berlin im August ist traumhaft. Früher habe ich hier 

schon einen ganzen Herbst und Winter verbracht – nun 

konnte ich endlich auch das schöne Wetter genießen. 

Wie gesagt: Arbeit allein macht auch nicht glücklich. 

 

Auswahl veröffentlichter Texte:  

Die Suche nach den Mauertoten, 18.08.2017. 

Mein Besuch in Karlshorst, 13.09.2017. 

 
 von Anastasia Griaznova  
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„Luiza, der Redakteur aus der Sportabteilung hat gerade 

angerufen: Du fährst nach Rostock!“ 

Echt? Cool! Ich war erst am Montag hierhergekommen, 

und schon am Freitag trat ich meine erste Dienstreise 

an. Zu behaupten, dass ich überrascht und froh gewesen 

wäre, wäre völlig untertrieben. Ich war begeistert und 

gespannt. Aber auch ein bisschen nervös – jetzt musste 

ich eine große Reportage abliefern.  

In Rostock fand gerade ein internationales Segelschifffes-

tival statt und das russische Touristenamt kam zu dieser 

Veranstaltung, um von den Gastgeberstädten der FIFA 

Fußball-Weltmeisterschaft 2018 zu erzählen. Die Präsen-

tation fand auf dem großen Schiff „Kruzenshtern“ statt, 

das vor 91 Jahren gebaut wurde und zwei Weltexpeditio-

nen hinter sich hat. Mit Shrimps und Kaviar, russischer 

Musik und Filmen, Kadetten und Reiseagenten                   

verbrachte ich meinen Freitagabend. Der Artikel          

erschien am nächsten Dienstag – im Blatt und online.  

Zwei Wochen arbeitete ich in der Politikabteilung. Das ist 

ein großer Raum mit Büchern über Putin, die Krim und 

die Ukraine auf den Tischen. Am ersten Tag schlug ich 

meinem Ansprechpartner eigene Themen vor und             

zusammen wählten wir die für unsere Zeitung                        

passenden aus. Meinen Artikel über den russischen Film 

„Matilda“ versprach man mir, auf jeden Fall zu veröffent-

lichen: „Wir brauchen ihn.“ Alle Journalisten sahen in mir 

eine Spezialistin für Russlandthemen. So schrieb ich eine 

Imbisskolumne über russischen Borschtsch und Bliny für 

die Sonntagsausgabe, berichtete über zwei russische 

Bloggerinnen in Berlin für die Rubrik Stadtleben und 

sammelte Meinungen von russischen Sportlern für die 

Sportseite. So beispielsweise zu der Frage: „Was denken 

Sie darüber, dass der Eishockeyspieler Alexander 

Owetschkin an der Olympiade in Südkorea teilnehmen 

möchte, die National Hockey League (NHL) ihn aber nicht 

lassen will?“ 

Zum Mittagessen ging ich gemeinsam mit anderen Prak-

tikanten und Journalisten. Sie erzählten mir vom deut-

schen Mediensystem, von Journalistenschulen, dem 

Praktikum, dem Alltag in einer Redaktion und den Ar-

beitslöhnen. Es zeigte sich, dass wir uns sehr ähnlich 

sind – mit denselben Problemen und Zukunftsplänen. 

Insgesamt verhielten sich die Kollegen mir gegenüber 

nicht wie zu einer Praktikantin, sondern wie zu einer 

qualifizierten Journalistin. Man vertraute mir und         

beschäftigte sich mit mir. Fehler wurden mir erklärt, ge-

meinsam korrigiert und meine Texte veröffentlicht.    

Dadurch bin ich viel selbstbewusster geworden – und das 

hilft sehr bei der Arbeit.  

 

Auswahl veröffentlichter Texte:  

Der Zar ist ein Heiliger, kein Mensch!, 01.10.2017. 

Alexander Owetschkin: Echter Frust oder "Wörter ohne 
Gehalt", 01.10.2017. 

Gastgeber Russland auf Werbetour, 15.08.2017. 

von Luiza Vafina  
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genommen haben. Als wir zum Beispiel beim jährlichen 

Blumenfestival waren, interviewte ich russische Touris-

ten und übersetzte deren Kommentare später ins Deut-

sche. Besonders gefallen hat mir, dass wir ein Stück über 

Seehunde in Ostende gedreht haben. Es wird behauptet, 

dass die Seehunde in letzter Zeit Menschen angreifen. 

Witzig ist, dass wir an der Küste gar keine gefunden ha-

ben und schließlich in den Zoo gegangen sind, um dort 

Seehunde aufzunehmen. 

In Russland gibt es leider das Vorurteil, die Deutschen 

seien ein bisschen kühl. Ich kann nicht für alle sprechen, 

aber das Team im ZDF-Studio Brüssel war eines der 

nettesten, das ich überhaupt getroffen habe. Wir haben 

so viel zusammen unternommen, beispielsweise gegrillt 

und die Stadt Knokke besucht. Die Atmosphäre während 

der Redaktionssitzungen war auch super. Ich bin meinen 

Kollegen sehr dankbar. 

 
von Elizaveta Morskaya 
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Ich hatte nicht erwartet, dass ich in Brüssel ein Praktikum 

machen würde. Aber jetzt ist mir klar, dass ich großes 

Glück hatte. Das war eine schöne Möglichkeit, nicht nur 

in einer deutschen Redaktion zu sein, sondern auch zu 

sehen, wie eine deutsche Redaktion im Ausland arbeitet. 

Meine Chefin Anne Gellinek kann ausgezeichnet         

Russisch, weil sie sieben Jahre lang das ZDF-Studio in 

Moskau geleitet hat. Sie hat mir sogar vorgeschlagen, 

russisch zu sprechen (sehr nett von ihr), aber natürlich 

habe ich das abgelehnt und wir haben immer deutsch 

gesprochen. Da ich in Brüssel war, hatte ich die einzigar-

tige Chance, die EU-Institutionen zu besuchen, was für 

alle anderen, außer Politiker und Journalisten, praktisch           

unmöglich ist. Ich habe viel über die Arbeit und die   

Funktionsweise der Europäischen Union erfahren.  

Es ist schade, aber während des Praktikums habe ich    

keinen Beitrag gemacht. Erstens habe ich einen Akzent 

(deshalb konnte ich keinen Text einsprechen), zweitens 

ist August der ruhigste Monat im Vergleich zu allen ande-

ren und es gibt weniger Arbeit. Dennoch war diese Zeit 

eine wunderbare Erfahrung für mich. Besonders interes-

sant war, wenn die Korrespondenten mich zum Dreh mit-



Journalistenpraktikum 2017 // www.deutsch-russisches-forum.de 

Praktikumsbericht 

Heutzutage ist es wirklich schwer geworden, aus                  

Russland zu sein. Denn wenn du sagst: „Ja, ich bin               

Russin“, kannst du auf verschiedene Reaktionen stoßen. 

Man hört dann Sachen wie: „Oh, cool, ist Moskau              

wirklich so teuer? Wie viel kostet eine Wohnung dort? 

Habt ihr auch diese Torten und Kuchen?“ Oder: „Ich has-

se die Sowjetunion und Putin auch!“ Im zweiten Fall 

kann man sagen okay und dann fragen: „Was wissen Sie 

denn genau über die 

Sowjetunion?“ Während 

meines Praktikums habe 

ich einige Lektionen ge-

lernt und eine von ihnen 

besteht    darin, dass man 

Geschichte kennen 

muss – um ein würdiger 

Gesprächspartner zu 

sein –, sich in der aktuel-

len Politik auskennen und 

immer bereit sein sollte, 

aktuelle politische Nachrichten zu besprechen. 

Eine besondere Herausforderung für mich war das               

Telefonieren, obwohl ich in der Uni Unterrichtstunden zu 

diesem Thema hatte. Aber die Universität und das              

wirkliche Leben sind zwei völlig verschiedene Dinge. Ich 

hatte Angst, dass jemand mich nicht verstehen könnte 

oder ich etwas nicht gut hören würde. Es gab auch eine 

deutsche Praktikantin in meiner Redaktion, hinter deren 

Rücken ich mich verstecken konnte, aber einmal war ich 

allein und das Telefon klingelte. Ich habe draufgestarrt, 

als wäre es eine Bombe, die in wenigen Sekunden              

explodieren könnte. Nichts zu machen, keine Panik auf 

der Titanic. Ich nahm den Hörer ab und sagte: „Julia         

Borisova, RBB, die Redaktion ARD-aktuell.“ In diesem 

Moment fielen alle Ängste und Zweifel von mir ab, ich 

habe alle Informationen richtig verstanden und mein 

Gesprächspartner hatte auch keine Probleme. Es ist klar, 

dass die Leute meinen Akzent hören, aber das störte gar 

nicht. Einer dachte sogar, dass ich aus Frankreich käme. 

Nicht schlecht. 

Klar, dass es schwerer ist, bei einem TV-Sender ein Prak-

tikum zu machen als in einer Lokal-

zeitung. Es ist dann nicht so leicht, 

sein eigenes Material zu veröffentli-

chen. Deshalb muss man andere 

Chancen nutzen, zum Beispiel mit 

den Kameramännern zum Dreh fah-

ren. Während der Fahrt kann man 

die Stadt und die Menschen ken-

nenlernen. Für die Kollegen ist es 

im Gegenzug auch interessant, mit 

jemandem aus Russland zu reden 

und die heutige politische Situation 

zu besprechen. (Alle wollten meine Einstellung zu Putin, 

der Krim und den Medien wissen.) Ich bin dem Deutsch-

Russischen Forum wirklich dankbar für diese Erfahrung 

und wünsche den neuen Teilnehmern viel Erfolg. 
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von Nina Pogrebnaya 

„Ich glaube an Schicksal.“ So lautete der obligatorische 

Satz bei meiner Vorstellung in den einzelnen Redaktio-

nen, die sechsmal auf mich zukam. Das Schicksal war in 

diesem Fall der Ort meines Praktikums – der Norddeut-

sche Rundfunk. Gerade diesen Radiosender hörte ich mir 

jeden Tag an, um meine Deutschkenntnisse zu verbes-

sern. Gerade die Sendungen des NDR wurden übertra-

gen, als ich zum Vorstellungsgespräch in die deutsche 

Botschaft fuhr. Schicksal war aber auch die Stadt, in der 

ich mein Praktikum absolvierte. In Hamburg hatte ich 

meine ersten echten Kontakte mit der deutschen Spra-

che und der deutschen Journalistik. Hamburg wurde zu 

meiner Liebe, die mich 

so sehr beeindruckte, 

dass ich das Wort 

„Hamburg“ heute nach 

allen Regeln des Platt-

deutschen aussprechen 

kann.  

So hörte ich mir den 

NDR schon im Vorfeld 

so oft an, dass mir die 

Besonderheiten der 

Redaktionen und des 

Contents gut bekannt waren. Aber das Redaktionsgebäu-

de und die Büros vor Ort machten dann auch einen gro-

ßen Eindruck auf mich. Ich komme aus einer kleinen 

Stadt, in der Journalismus nur lokal stattfindet. Nun lag 

vor mir eine Fläche mit zwei Privatstraßen und 

22 Hochhäusern. Zu begreifen, dass du ein Teil dieses 

riesigen deutschen Mechanismus bist, hat mich bis zum 

letzten Tag meines Praktikums beschäftigt. Ich begann 

beim NDR Kultur, wo ich erfolgreich die Facebook-Seite 

führte. Ich lernte mit besonderen Programmen zu arbei-

ten und half dabei, Material für die Internetseite zu re-

cherchieren und zu bearbeiten. Dasselbe machte ich 

dann beim NDR 2 (Musikradio). Am Anfang war es für 

mich in beiden Redaktionen etwas schwierig, denn ich 

bin eine typische Nachrichtenjournalistin. Die Redakti-

onsteams waren aber so herzlich zu mir, dass ich mich 

schon am zweiten Tag ganz wie zu Hause fühlte. Laut 

Plan sollte ich mein Praktikum bei drei Hörfunkredaktio-

nen und bei der Online-Redaktion machen. Aber dank 

der NDR-Info-Moderatorin Sabine Rein lernte ich N-JOY 

kennen und hatte viel Spaß bei der Arbeit in der Nach-

richtenredaktion.  

Beim NDR Info kam niemals Lange-

weile auf (wie auch in den anderen 

Redaktionen nicht). Ich plante alles 

schon für zwei Wochen im Voraus, 

deshalb konnte ich in allen Abteilun-

gen der großen Redaktion arbeiten. 

Schon am meinen zweiten Tag beim 

NDR Info holte mich das Schicksal 

wieder ein. Ich sollte mit einer Kor-

respondentin eine Umfrage auf der 

Straße machen, und als wir uns tra-

fen, erkundigte ich mich gleich nach 

dem Thema. Die Kollegin erklärte mir, dass sie es nicht 

ganz genau verstehe, und hielt mir nur ein Blatt mit der 

Schlagzeile „Zwischen Volkssport und Kommerz. Wovon 

lebt der Fußball?“ hin. Ganz mein Thema und ganz      

zufällig! Mir schossen sofort Ideen dazu durch den Kopf.  

Die technische Seite des Journalismus interessiert mich 

auch sehr, daher machte mir die Arbeit mit der Trailer-

Redaktion, die Vorbereitung von O-Tönen und die Reali-

sation von Live-Sendungen mit Anrufen unheimlich viel 

Freude. Natürlich schrieb ich nicht nur Texte und arbeite-

te in der Technik. Ich versuchte auch, meine eigenen Be-

richte einzusprechen. Ich verfasste zwei kurze Texte, 

nach deren Vorlesen ich alle meine Fehler genauer er-

kennen konnte. Nun weiß ich, wie ich an meiner Stimme 
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arbeiten muss. Meine letzte Station war die Online-

Redaktion. Ich wusste nicht, was mich dort erwartete, 

und war sehr überrascht, als ich feststellte, dass hier die 

Untertitel für das ganze Norddeutsche Fernsehen entste-

hen. Zuerst schaute ich zu, wie die Untertitel für die ver-

schiedenen Sendungen zum Beispiel für das „Hamburg 

Journal“ oder die „Tagesschau“ gemacht werden. Dann 

begann ich selbst damit. Fünf Sendungen pro Tag haben 

wir vorbereitet.  
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Von Ksenia Sabinina, WITTMANN MEDIA vom 14.08.2017  

Text online: http://unternehmen-heute.de/news.php?newsid=448483 
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Weiterlesen unter: http://www.tagesspiegel.de/sport/fussball-wm-2018-gastgeber-russland-auf-
werbetour/20187712.html# 
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Alexander Chernyshev, 11.08.2017    
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Alexandra Evtushenko, 24.08.2017   

Weiterlesen unter: https://www.nwzonline.de/oldenburg/bildung/naturkosmetik-
oldenburg-alona-margantidis-oeko-blog_a_32,0,2730200367.html 
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Veronika Batmanova, 30.09.2017 

 

Text online: http://www.ostsee-zeitung.de/Region-Rostock/Rostock/Studieren-in-Rostock-ist-gut-und-guenstig 
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Anastasia Griaznova, 29.08.2017   

Weiterlesen unter: http://www.superillu.de/deutsch-russisches-museum-besuch-karlshorst 
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Alina Saprankova, 17.08.2017 

     Weiterlesen unter: http://www.dw.com/ru/шашлык-из-личинок-или-что-немцы-жарят-на-                       
      гриле/а-40102637 
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Weiterlesen unter: https://www.kommersant.ru/doc/3392322 




